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Vom der Tagend — Pünktlichkeit
Von Friedrich Bieri

„Sünftlichfeit ift bie #öflichfeit ber Könige!" fagt ein altes
©pricbmort. Um roieoiel mehr follte fict) erft ber Durchfchnitts»
menfch beftreben, pünftlich an fein! Stan benfe aucb an bas

Bort bes berühmten Abmirals Stelfon: „3ch habe alles in ber
Belt baburch gemomten, baß ich eine Siertelftunbe an früh
tarn!"

©s rmrb oft behauptet, grauen feinen unpünftlicher als
URänner. 2)as trifft aber nur bebingt au. ©eroiß gibt es grauen,
bte niemals aur feftgefeßten Seit fertig, fein tonnen, to eich en «n=
mer im leßten Augenblicf noch bas 2Bict)tigfte einfällt, bie be=

benfenlos einen anbern auf fich marten laffen, als hatte er feine
Seit geftohlen. Aber man trifft leiber ebenfooiele Stänner, bie,
trenn fie nicht burch ihren ißeruf aur Sünftlicbfeit gearoungen
merben, einen Ifang aur Unpünttlichteit haben.

Sünftlichfeit tann fehr oft für bas ©tiirf eines Stenfchen
entfcheibenb fein! ©s gibt im Sehen jebes Stenfchen Augem
blicfe, mo alles oon ber Sünftlichfeit abhängt, ©in betannter
ginanamann hat bas SBort geprägt: „3n meiner 3ugenb lern*
ien mir, bah Seit Selb ift; heute miffen mir, bah Seit Biel mehr
ift als ©etb." Seiber haben bie Attermenigften eingefehen, mie
"foftbar bie Seit ift, ja, bah mir mahrfcheintich nicht fehlgreifen,
menn mir fie unferen attermertoollften SSefiß nennen. Aer3te
unb SBiffenfchaftter bemühen fich, burch ihre gorfchung unfere
Sebensbauer au oerlängern; mas mißte es aber, menn es eine
gan3e Stenge Stenfchen gibt, bie ihre Seit oergeuben unb auch
mit ber Seit ihrer Stitmenfchen fo achtlos umgehen, als märe fie
bas Selanglofefte ber 2Bett? 9Benn mir bie Seit aufammem
rechnen tonnten, bie mir in unnötigem SBarten oerbringen, fo

-%•

Der ameifpännige Stöbelroagen ftanb fchon halb angefüllt
oor ber herrf<haftlichen SSilla ber eleganten Sorftabt. Aus bem
genfter bes ©alonaimmers im erften Stocf, bas bereits aus=
geräumt mar, fah noch bie junge grau Sobrner heraus. 3br
©eficht mar oon ben ausgeftanbenen Aufregungen unb Anftrem
gungen ber oorhergegangenen ^Bochen bläh unb abgehärmt.
"Stuben Schrittes trat fie nom genfter ins Simmer aurücf unb
Sing, in bas anftoßenbe Schlafgemach, bas bis oor turaem beibe
©begatten gemeinfam innegehabt hatten, bis au jenem fcbrect=
lichen Sage, als fich ber fßanfier SSobmer, unglüctlicher Spefu=
lationen in auslänbifchen papieren megen eine Kugel burch hen
$opf gefchoffen unb bie grau mit 3mei unmünbigen Kinbern
mittellos, ja noch mit einer Stenge Schulben, aurüctgelaffen
hatte.

Seither hatten fich bie ©reigniffe nur gejagt unb alles mar
brunter unb brüber gegangen, bah bie oon Schmera gebeugte
grau laum 3ur SSefinnung gefommen mar. Stun mar es fomeit,
bah bie Aitta, in ber fie 3ehn glücflicbe gabre oerlebt hatte, an
ben Steiftbietenben oerfauft mar. Die Atebtaabl her Stöbel mar'
Bepfänbet morben unb mas ihr für ben eigenen ©ebrauch blieb,
oermochte ben Meinen Stöbelmagen au füllen, ber brauhen ftanb.
Sie Kinber hatte grau SSobmer, mie gemohnt, aur Schule ge=
fchWt. Sie mären hier nur hinberlich gemefen unb hie tapfere
Stau mollte ben Drennungsßhmera allein burchfämpfen. Stocb
einmal fchritt fie langfam oon einem Simmer ins anbere. Aber
elles fah troftlos fahl aus. Sßieoiele fchöne, unoergehliche Stun=
ben hatte fie 3toifchen ben oier SBänben oerbracht! Die 3mei
^iuber', Stubolf unb ©rete maren hier geboren unb oor einem
Vortat hätte fie noch nicht gebacht, biefes traute fjeitn, bas fo

ergäbe fich ein recht anfehnlicher Seitraum, ben mir mirflieh
beffer hätten anlegen fönnen. SB er mit feinem Selb fparfam ift,
follte es eigentlich oiel mehr noch mit feiner Seit fein.

Stenfchen, bie fich um eine Stellung bemerben, müffen,
menn fie au einer Unierrebung beftellt merben, pünftlich auf bie
Stinute fein, ©in oielbefchäftigter Arbeitgeber liebt es gar nicht
3u marten, ©r fann es auch nicht, benn auch feine Seit ift genau
eingeteilt, unb eine llnpünftlichfeit an ber einen Stelle sieht 23er=

fchiebungen her feftgefeßten Aorbaben für ben ganaen Dag nach
fich. Kommt ein Aem erber nicht pünftlich, fo fann er nicht an=
nehmen, baß er bei ber Arbeit pünftlich ift.

Auch bie Hausfrau braucht in ihrem Ifeim georbnete Aünft»
liebfeit .Sie muß bie Stablaeiten auf bie Stinute fertig haben,
benn menn Stann ober Kinber hungrig nach Ifaufe fommen,
follen fie nicht auf bas ©ffen marten müffen. Sünftlicbfeit ift bie
Sichtlinie für bie grau.

Stan fagt mohl nicht mit Unrecht, baß Sünftlicbfeit ben Kim
bern oon flein auf aneraogen merben muß. Die Stutter, bie 3. SS.

bën Säugling beforgt, muß fchon alles, mas ihn angeht, Dag
für Dag aur gana beftimmtèn Stunbe tun. ©ine Stutter, bie in
biefen Dingen unpünftlich ift, febabet nicht nur bem SBoblbefim
ben bes Kinbes, fonbern — mas meit fchlimmer ift — fie ersieht
es baburch aur llnpünftlichfeit. Das Seitgefühl, bas mir bei oie=
len Dieren fo ungeheuer entmicfelt fehen, ift bem Kinb nicht am
geboren, ©s fällt ihm bann fpäter im Sehen recht fchmer, biefes
Seitgefühl noch 3U erobern unb fich felber aur Sünftlicbfeit 3U

eraiehen.
llnpünftlichfeit ift bie größte Stücffichtslofigfeit anbern ge=

genüber unb mirb immer Aertrauen unb greunbfehaft 3erftören!

fein unb oornehm ausgeftattet mar, auf immer oerlaffen au
müffen. 5Bas jeßt noch fommen mürbe, mar fçbtimm unb boch

fürchtete fie fich meniger baoor, ba es boch ehrbar mar. Die lefete
Seit mar fchrecflich gemefen. Diefe Schanbe, biefe Schmach! Alle
tufchelten über fie, bie grau eines Selbftmörbers, eines banfrot=
ten SSörfenmannes, oon bem man nicht mußte,'mieoiele ©jiften=
aen er oernichtet unb mit in ben Abgrunb geriffen hatte.

Sun mar bas Schlimmfte überftanben. Sie fiebelten in eine
anbere frembe Stabt über, mo fie niemanb fannte. Doch hieß
es jeßt für fie, bie oerroöhnte Dochter aus reichem fjaufe, melche
bem noch reicheren Stanne in bie ©he gefolgt mar, arbeiten mie
eine gemöbnlicße grau ber Arbeiterflaffe. Kam es fie auch hart
an, mar es aum minbeften nicht bemütigenb unb fie mollte hoch=

erhobenen Hauptes biefe fchmere Pflicht, ohne au murren, auf
fich nehmen, bamit fie mit ihrer #änbe Arbeit ihre Kinber au
guten, brauen Stenfchen eraiehen tonnte, ©emiß mar es fchmer.
Aber es half nichts, bem Schicffal troßen au motten. Sßer mußte,
ob es nicht auch fo gut für alle mar. Auf ber Dreppe hörte man
gtuchen unb bas Aufftoßen eines fchmeren Stöbelftücfes. grau
Sobmer preßte für Augenblicfe bie f)anb auf bie beengte SSruft.
Stun trugen fie ihren glügel hinaus; aber er fam nicht in ben
Stöbetmagen, fonbern rourbe oon fremben Stenfchen in ihr
fiaus gefchleppt. Der traute greunb oieler unoergeßlicher Stun=
ben hatte fie oerlaffen, mie fo oieles anbere, bas fie noch oor
furaem als aum Sehen unumgänglich notmenbig erachtet hatte.

Der Slöbelmagen mar oott. Die Düren mürben gefchloffen.

2Bas noch an foftbaren Stöbein in ben Säumen aerftreut
lag, hatte ber neue ©igentümer mitermorben. grau fBobmer

Der Umzng
Von. Edgar Chappuis
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ì «»I» t r»KSI»îI — I^UUI»l5tIi«;I»l5SRt
Von ?risàrià Lieri

„Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Könige!" sagt ein altes
Sprichwort. Um wieviel mehr sollte sich erst der Durchschnitts-
mensch bestreben, pünktlich zu sein! Man denke auch an das
Wort des berühmten Admirals Nelson: „Ich habe alles in der
Welt dadurch gewonnen, daß ich eine Viertelstunde zu früh
kam!"

Es wsrd oft behauptet, Frauen seinen unpünktlicher als
Männer. Das trifft aber nur bedingt zu. Gewiß gibt es Frauen,
die niemals zur festgesetzten Zeit fertig, sein können, welchen im-
mer im letzten Augenblick noch das Wichtigste einfällt, die be-
denkenlos einen andern auf sich warten lassen, als hätte er seine

Zeit gestohlen. Aber man trifft leider ebensoviel Männer, die,
wenn sie nicht durch ihren Beruf zur Pünktlichkeit gezwungen
werden, einen Hang zur Unpünktlichkeit haben.

Pünktlichkeit kann sehr oft für das Glück eines Menschen
entscheidend sein! Es gibt im Leben jedes Menschen Augen-
blicke, wo alles von der Pünktlichkeit abhängt. Ein bekannter
Finanzmann hat das Wort geprägt: „In meiner Jugend lern-
den wir, daß Zeit Geld ist: heute wissen wir, daß Zeit viel mehr
ist als Geld." Leider haben die Allerwenigsten eingesehen, wie
kostbar die Zeit ist, ja, daß wir wahrscheinlich nicht fehlgreifen,
wenn wir sie unseren allerwertvollsten Besitz nennen. Aerzte
und Wissenschaftler bemühen sich, durch ihre Forschung, unsere
Lebensdauer zu verlängern: was nützte es aber, wenn es eine
ganze Menge Menschen gibt, die ihre Zeit vergeuden und auch
mit der Zeit ihrer Mitmenschen so achtlos umgehen, als wäre sie
das Belangloseste der Welt? Wenn wir die Zeit zusammen-
rechnen könnten, die wir in unnötigem Warten verbringen, so

Der zweispännige Möbelwagen stand schon halb angefüllt
vor der herrschaftlichen Villa der eleganten Vorstadt. Aus dem
Fenster des Salonzimmers im ersten Stock, das bereits aus-
geräumt war, sah noch die junge Frau Bodmer heraus. Ihr
Gesicht war von den ausgestandenen Aufregungen und Anstren-
gungen der vorhergegangenen Wochen blaß und abgehärmt.
Müden Schrittes trat sie vom Fenster ins Zimmer zurück und
ging, in das anstoßende Schlafgemach, das bis vor kurzem beide
Ehegatten gemeinsam innegehabt hatten, bis zu jenem schreck-
lichen Tage, als sich der Bankier Bodmer, unglücklicher Speku-
lationen in ausländischen Papieren wegen eine Kugel durch den
Kopf geschossen und die Frau mit zwei unmündigen Kindern
Mittellos, ja noch mit einer Menge Schulden, zurückgelassen
hatte.

Seither hatten sich die Ereignisse nur gejagt und alles war
drunter und drüber gegangen, daß die von Schmerz gebeugte
Frau kaum zur Besinnung gekommen war. Nun war es soweit,
daß die Villa, in der sie zehn glückliche Jahre verlebt hatte, an
den Meistbietenden verkauft war. Die Mehrzahl der Möbel war'
gepfändet worden und was ihr für den eigenen Gebrauch blieb,
vermochte den kleinen Möbelwagen zu füllen, der draußen stand.
Die Kinder hatte Frau Bodmer, wie gewohnt, zur Schule ge-
schickt. Sie wären hier nur hinderlich gewesen und die tapfere
Frau wollte den Trennungsschmerz allein durchkämpfen. Noch
einmal schritt sie langsam von einem Zimmer ins andere. Aber
alles sah trostlos kahl aus. Wieviele schöne, unvergeßliche Stun-
den hatte sie zwischen den vier Wänden verbracht! Die zwei
Kinder', Rudolf und Grete waren hier geboren und vor einem
Monat hätte sie noch nicht gedacht, dieses traute Heim, das so

ergäbe sich ein recht ansehnlicher Zeitraum, den wir wirklich
besser hätten anlegen können. Wer mit seinem Geld sparsam ist,
sollte es eigentlich viel mehr noch mit seiner Zeit sein.

Menschen, die sich um eine Stellung bewerben, müssen,
wenn sie zu einer Unterredung bestellt werden, pünktlich auf die
Minute sein. Ein vielbeschäftigter Arbeitgeber liebt es gar nicht
zu warten. Er kann es auch nicht, denn auch seine Zeit ist genau
eingeteilt, und eine Unpünktlichkeit an der einen Stelle zieht Ver-
schiebungen der festgesetzten Vorhaben für den ganzen Tag nach
sich. Kommt ein Bewerber nicht pünktlich, so kann er nicht an-
nehmen, daß er bei der Arbeit pünktlich ist.

Auch die Hausfrau braucht in ihrem Heim geordnete Pünkt-
lichkeit Sie muß die Mahlzeiten auf die Minute fertig haben,
denn wenn Mann oder Kinder hungrig nach Hause kommen,
sollen sie nicht auf das Essen warten müssen. Pünktlichkeit ist die
Richtlinie für die Frau.

Man sagt wohl nicht mit Unrecht, daß Pünktlichkeit den Kin-
dern von klein auf anerzogen werden muß. Die Mutter, die z. B.
den Säugling besorgt, muß schon alles, was ihn angeht. Tag
für Tag zur ganz bestimmten Stunde tun. Eine Mutter, die in
diesen Dingen unpünktlich ist, schadet nicht nur dem Wohlbefin-
den des Kindes, sondern — was weit schlimmer ist — sie erzieht
es dadurch zur Unpünktlichkeit. Das Zeitgefühl, das wir bei vie-
len Tieren so ungeheuer entwickelt sehen, ist dem Kind nicht an-
geboren. Es fällt ihm dann später im Leben recht schwer, dieses
Zeitgefühl noch zu erobern und sich selber zur Pünktlichkeit zu
erziehen.

Unpünktlichkeit ist die größte Rücksichtslosigkeit andern ge-
genüber und wird immer Vertrauen und Freundschaft zerstören!

fein und vornehm ausgestattet war, auf immer verlassen zu
müssen. Was jetzt noch kommen würde, war schlimm und doch

fürchtete sie sich weniger davor, da es doch ehrbar war. Die letzte
Zeit war schrecklich gewesen. Diese Schande, diese Schmach! Alle
tuschelten über sie, die Frau eines Selbstmörders, eines bankrot-
ten Börsenmannes, von dem man nicht wußte,'wieviele Existen-
zen er vernichtet und mit in den Abgrund gerissen hatte.

Nun war das Schlimmste überstanden. Sie siedelten in eine
andere fremde Stadt über, wo sie niemand kannte. Doch hieß
es jetzt für sie, die verwöhnte Tochter aus reichem Hause, welche
dem noch reicheren Manne in die Ehe gefolgt war, arbeiten wie
eine gewöhnliche Frau der Arbeiterklasse. Kam es sie auch hart
an, war es zum mindesten nicht demütigend und sie wollte hoch-
erhobenen Hauptes diese schwere Pflicht, ohne zu murren, auf
sich nehmen, damit sie mit ihrer Hände Arbeit ihre Kinder zu
guten, braven Menschen erziehen konnte. Gewiß war es schwer.
Aber es half nichts, dem Schicksal trotzen zu wollen. Wer wußte,
ob es nicht auch so gut für alle war. Auf der Treppe hörte man
Fluchen und das Aufstoßen eines schweren Möbelstückes. Frau
Bodmer preßte für Augenblicke die Hand auf die beengte Brust.
Nun trugen sie ihren Flügel hinaus: aber er kam nicht in den
Möbelwagen, sondern wurde von fremden Menschen in ihr
Haus geschleppt. Der traute Freund vieler unvergeßlicher Stun-
den hatte sie verlassen, wie so vieles andere, das sie noch vor
kurzem als zum Leben unumgänglich notwendig erachtet hatte.

Der Möbelwagen war voll. Die Türen wurden geschlossen.

Was noch an kostbaren Möbeln in den Räumen zerstreut
lag, hatte der neue Eigentümer miterworben. Frau Bodmer

Von LàZar
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